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Ein Volksblatt.
Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in '/? Bogen. Der Vorausbczahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, einschließlich

des Oldenburgischen Postporto's, vierteljährlich 36 Gr.; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

V. MkZililK. Dienstag, den 24. Oktober 1848. ^ 85 .

Hebung der Volkswohlfahrt.
Mehr denn dreißig Jahre hat die kleine Familie

von vierzig Millionen deutschen Kinder» unter liebe¬
vollster Obhut gestanden. War dies oder jenes Kind,
diese oder die andere Schaar einmal vorlaut oder nase¬
weis, flugs zeigte Papa die Ruthe , und siehe da, man
muckste sich nicht mehr. Las gab denn ein schönes
Leben in lauterer Eintracht und Häuslichkeit, bis jüngst
der altcrsmüde Papa Bundestag zu Frankfurt recht
unsanft aus seinem Mittagsschlafe gestört, mürrisch gäh¬
nend unter seiner baumwollenenNachtmütze hervor- und
aufschaute, und, o Wunder , seine lieben Kindlein alle
im hellsten Tumulte erblickte. Erzürnt ob deS tollen
LärmcnS griff er zur Ruthe , — man lachte! Stutzig
versuchte er durch Versprechungen die Drängenden zu
beschwichtigen, — man verhöhnte ihn ! — Da , von
gewaltiger Angst erfaßt, preßte er mit mühsam erzwun¬
gener Fassung seufzend die Worte heraus : »So geht
denn hin, meine lieben Kinder alle, sorgt jhinsori selbst
für euch, ihr seid mündig, nehmt meinen besten Segen
auf den Weg !« und sank dann , zum Tode erschöpft
auf sein Ruhebett zurück. Wir wollen ihn nicht stören;
aber das Wort des Sterbenden soll »ns geziemender
Weise heilig sein.

Wir sind also mündig und haben somit Gott sei
Dank ! auch jene Zeit hinter unS, wo der Grundsatz
galt , für eine jede bestimmte Menschenzuns! sei auch
ein Maaß der Kenntnisse im Voraus abgezirkelt; die
eigentlichenWissenschaften aber, besonders die ins poli¬
tische Feld streifenden, seien ein Vorrecht anbetungs¬
würdiger Halbgötter. Ohne Zweifel wird es zwar
noch Mensche» geben, die über die neue Gestaltung der
Dinge mächtig ergrimm! sind, weil sic sich in ihren
allerhöchsten Interessen beeinträchtigt sinken, weil man
mit unbesiegbarer Gewalt darüber aus ist, mchrhun-

dertja'hriges geschichtliches Unrecht aus sanfter nächtlicher
Ruhe anS Helle Tageslicht zu ziehen; aber der Grimm
kocht eben nur in ihrem Innern , und da kann man
ihn sieden und brodeln lassen, so lange es ihm beliebt.
Der Zorn der einst Gefürchteten ist ohnmächtig gewor¬
den, nicht einmal ihre Meinung auszusprcchen, dürfen
sie mehr wagen; denn verkündet ist jenes erwähnte, in¬
haltschwere Wort und hat sich mit der Schnelle des
Gcisteswchcn über des Vaterlandes Gauen verbreitet,
das Wort : »Deutsche , ihr seid mündig ! "

Laßt unS denn zeigen, daß wir es sind, daß wir
in allen Stücken der Bevormundung entbehren können;
laßt es uns jetzt vor Allem dadurch zeigen, daß wir
mit energischer Kraft und Deutscher Beharrlichkeitall¬
seitig  wirken , laßt unS bei diesem Wirke» nur Ein
Ziel vor Augen haben — das allgemeine Wohl,
und diesem hohen Ziele möge Jeder , der sich wahrhaft
Deutscher nennt, willig das kleinliche eigene  Interesse
opfern. Nur durch also kräftiges mit Opfern verbun¬
denes Wirken können unsere Errungenschaften für uns
und künftige Geschlechterwahrhaft segenbringcnd wer¬
den; denn zu zärllich waren unsere Vormünder um die
Gesundheit der ihnen Anvertrauten besorgt, mit zu
ängstlichem Auge bewachten sie jeden unserer Schritte,
als daß Jeder von uns jetzt plötzlich eine derbe Haus¬
mannskost sollte vertragen, Jeglicher alle Glieder frei
sollte bewegen können.

Da gilt es also zu lernen und besonders für die,
welche man bisher in gewisser Beziehung mit vorzüg¬
licher Vorliebe ans Herz schloß. Ich meine de» mar¬
kigen Kern der Nation , welchen wir schlechtweg Volk
nennen.

Vielseitig habe ich, besonders in dieser Zeit , die
Bemerkung verwundenansfprechcn hören, daß cs unserm
Volke ( ich meine .hier, wie fortan, nur das Oldenbur¬
ger) fast ganz oder gar gänzlich an politischer Bildung



fehle. »Ich wundere mich sehr, daß Sie das wundern
kann l« habe ich stets darauf geantwortet ; »denn poli¬
tische Bildung wächst nicht wie das Gras auf dem
Felde, man lernt sie auch nicht sonderlich aus Bücher»,
sondern sic muß anerzogen werden. Bis Dato hat eS
uns aber an einem Lehrmeister darin gemangelt, indem
die besten Lehrer, meiner Ansicht nach, eine freisinnige
Verfassung, ein freies öffentliches Leben sind." — Diese
Dinge und mit ihnen die Gelegenheit zum Lernen
werden wir jetzt binnen kurzer Zeit haben, und Viele
von uns werden dieselbe schon auS freien Stücken be¬
nutzen. DaS ist aber nicht genug, nicht Viele , son¬
dern Alle muß cs aus das Höchste interessiren, wie
eS mit dem Schicksale des Vaterlandes steht. Unsere
Aufgabe ist es daher, den Sinn derer, der nicht von
selbst dafür erwacht, dazu zu erwecken, wir müssen den
Geist der große» Masse erregen und beleben. DaS
geht jevoch vorerst nur dadurch an, daß wir Opfer auf
Len Altar des Vaterlandes bringen, indem wir die ma¬
terielle Lage unserer geknechteten Mitbrüder verbessern.

Man spricht so viel von deni dumpfen Sinne dieser
Masse, und daß sie sich gerade in dieser Dumpfheit
behaglich fühle. Das sind jedoch Worte , welche von
einem sehr flachen Bcobachtungsgeiste oder von einem
sehr gefühllose» Herzen Zcugniß geben. Wohl Keiner
trägt seine innersten Gefühle äußerlich zur Schau , oder
spricht seine tiefsten Empfindungen gegen Jeden aus.
Die Welt liebt es, getäuscht zu werden; die gleichgül¬
tige oder frohe Miene ist willkommener als die um¬
wölkte Stirn , und so wird der Schein von Regungen
erborgt, von denen das Herz Nichts weiß, bis endlich
durch lange Gewohnheit der Schein mehr oder minder
zur Wahrheit wird. Das ist auch mit unserm Volke
der -Fall . So lange Jahre um leine Rechte betrogen,
ohne die Mittel zur Wicdcrerkämpfung derselben zu be¬
sitzen, hat endlich der Schein der Gleichgültigkeit das
Gepräge der Wahrheit angenommen, so lange in Ban¬
den des Geistes gehalten, scheint cs , als ob der Geist
selbst zum Sclaven geworden sei.

Doch weckt diesen Geist nur und ihr werdet euch
wundern, daß er sich entfaltet , eben so kühn und frei,
vielleicht noch herrlicher als bei euch, die ihr ihn von
Jugend an mit aufmerksamer Sorgfalt pflegtet, weckt
ihn , und ihr erfüllt lediglich eine heilige Pflicht , der
nachzukommcn mau bisher in heilloser Sorglosigkeit
unterließ, das drohende Gespenst der Rache nicht bemer¬
kend oder cs verachtend, welches man i» der Gewalt
der Masse täglich wachsend heraufbcschwor.

Wir alle wissen, daß trotz des Lobes, welches mau
unser» Schulanstalten spendet, dieselben dennoch der

Jugend nur die allernothdürftigsten Elcmentarkenntnisse
bcizubringen vermögen. Wer nun , eben der Schule
entwachsen, vom frühen Morgen bis zum späten Abend
schwere körperlicheArbeiten verrichten muß , selbst den
Sonntag nicht von dieser Beschäftigung ausschließcn
darf und dann keine andere Erholung hat , als einen
oft von Sorgen unterbrochenen Schlaf, der wird sicher
das in der Schule Gelernte bald vergessen, sein Geist
wird abstumpfcn gegen alle höhere Interessen. Er ver¬
gißt bald, daß in ihm ein Hauch göttlichen Wesens
wohnt; denn zu gebieterisch fordert der Leib die irdische
Sorge und nur dieser gilt sein Kämpfe» uud Streben.
Es kann nicht anders sein; zu eng sind im Menschen
Geist und Körper aneinander gefesselt; ist der Körper
müde und abgespannt, ist cs auch der Geist; wird der
Körper zur Maschine gcmißbraucht, sinkt auch bald der
Geist zu solcher herab , und nur hohe Intelligenz ver¬
mag in diesen Fällen die Unkräftigkeit des Geistes zu
erhalten.

Daher die dumpfe Gleichgültigkeit, in welcher ein
großer Theil unserer Arbeiter ihre Tage verträum.
Die Sorge um das Irdische nimmt sie zu gewaltig in
Anspruch, als daß sie noch Zeit und Sinn für Ande¬
res haben könnten. Wahr ist cs, daß sich bei uns die
bittere Noth nicht wie anderswv, so zu sagen, mit
Händen greisen läßt ; aber eben so wahr ist eS, daß
das menschenfreundlicheAuge sie auch hier  überall
nahe genug findet in ergreifenden Bildern . Die Armuth,
welche den Schein des Anstandes zu wahre» sucht, ist
rührender, als die schaamlos in Lumpen gehüllte.

(Fortsetzung folgt.)

Das Schulgeld betreffend.
In der Nationalversammlung  zu Frankfurt

ist bereits beschlossen, daß die Schulen als Staatsan-
staltcn angesehen und die Zahlung des Schulgeldes
aufhörc»  soll . In Folge dieses Beschlusses haben
denn im Butjadingerlande in mehreren Kirchspielen die
Armen und Unbemittelten sich der Zahlung des Schul¬
geldes auch schon geweigert und dasselbe muß vom
Kirchspiele oder der Schulacht auf andere Meise auf¬
gebracht werden. Da dies jetzt bald im ganzen Lande
zur Ausführung kommen wird und muß, so frägt es
sich, auf welche Weise ist künftig das Schulgeld auf-
zubrinzen und zu repartiren. — Jni Ganzen scheint
anerkannt zu sein, daß das Schulgeld , und die bisher
nur von den Hausbesitzern bezahlten Schulanlagcgelder
künftig ähnlich wie das Armengeld aufgebracht und
von jedem Staatsbürger dazu beizetragen werden muß,
vor allen Dingen ist es daher nöthig, daß ein ge rech-
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ter , zeitgemäßer Ne Partitions - Modus cin-
gcsiihrt wird . Bisher wurde das Armengeld nach einer
Proportions - Regel repartirt , nemlich : von 200 ^
Einkommen wurden wöchentlich 4 ^ und von 2000 »P
Einkommen wöchentlich 40 bezahlt ; darnach mußten
also , der Bote und der Arbeiter mit dem Präsidenten
und dem Fabrikherr — jene vom Bedürfniß  und
letztere vom Uebersluß — im Princip ein gleiches
Ainiengeld zahlen . Solche aristokratische Grundsätze,
solche Nepartitione - Normcn können nicht länger gedul¬
det werden . Billig und gerecht sollte das Einkommen
für die nothwendigsie » Lebensbedürfnisse — mit Rück¬
sicht ans die Größe der Familie — ganz steuerfrei
sein , denn wer selbst noihdürflig snbsistirt , kan » Anderer
Nothdurfl nicht Helsen ; dieser Grundsatz scheint auch
bisher anerkannt , indem es Leute gab , die kein Armeu-
geld gaben und auch kcins bekamen . Das Einkommen
aber , was über die nothwendigsten Lebensbedürfnisse
hinauSgcht , muß als Luxus progressiv besteuert wer¬
den , , . B.

400 H Einkommen sind steuerfrei,
200 v „ gibt wöchentl . 4 or,
300 ,, „ " » 2 ' / ^ "
400 „ „ » „ 3 '/z „ u . s. w.

Bedeutend einfacher und richtiger ist es , wenn künf¬
tig alle Abgaben und Steuern nach dem jährlichen
Brutto -Einkommen eines jeden Staatsbürgers progressiv
repartirt und erhoben werden , der Reiche verlangt den
mehrstcn Schutz vom Staate und muß daher auch am
mchrsten geben.

Ungerecht scheint die Vermögen ? - oder Capitalstencr.
Kanu ein Schiffer während eines Krieges , oder wegen
sonstiger durch unabwendbare höhere Gewalt herbe,ge¬
führte Unglücksfällc , welche außer seinem Verschulden
liegen , nicht fahren , der Fabrikherr nickt arbeiten , der
Landmann nicht ernten , so kann er von seinem tobten
Capitalc auch keine Stenern zahlen , wie denn auch in
solchen Fällen der Pächter gesetzlich keine Pacht
zahlen soll . — Die Geldaristokrateii und hochbesoldetcn
Staatsdiener werden zwar gegen eine Progrcssiv - Steiier
schreien : das führt zum Communismus ! Allerdings
liegt in der progressiven Repartition eine communisti-
sche Idee , aber eine bescheidene ; denn wer im LuxuS
zunimmt , der muß auch progressiv vom Luxus steuern,
es ist nimmer z» verantworten , daß der , der Wasser,
und der , der Champagner trinkt , nach Proportion ein
Gleiches  steuern sollen . Schließlich verweise ich anf
folgenden Volksaussprnch:

Vo » Überhäufter Arbeit matt,
Stellt in der That an seiner statt
Den Sohn , ein alter Henkersknecht;
„Gewohnheit , rief er , spricht mir Recht:
„Er ist mein Kind , hat körperliche Kräfte
„Und erbet also mein Geschäfte . "
Nein , rief das Volk einstimmig , nein!
Fort mit der listigen Chimäre,
In Deutschland  soll hinfort , der Menschlich¬

keit zur Ehre,
Das Schinden nicht mehr erblich  sein ! ! !

_ 6 .

Die Portepeefähnrichs -Schule Hieselbst.
In Nr . 82 und 83 des Beobachters wird auf eine

Weise über obige Anstalt gesprochen , welche von jedem
Kundigen ge mißbilligt  werden muß . Jeder Mann,
der militairische Kenntnisse besitzt , muß bekennen , daß
dies Institut ein zweckmäßiges ist und daß solches in
der Hauptsache kaum besser cinzurichten sein möchte , als
hier in Oldenburg bisher der Fall war . Jedem jungen
Menschen , welcher das 17 . Lebensjahr erreicht und das
21 . nicht überschritten hat , von guter Herkunft ist , einen
gesunden , wohlgebauten Körper ( Kurzsichtigkeit möchte
mitunter eine Ausnahme machen ) und ein gewisses
Vermögen besitzt , kann , wenn er das nach den neuen
Schulgesetzen bestimmte EintrittS - Examen ablcgt , als
Volontair *) ausgenommen werben . Ist her junge Mann
als solcher zngclasscn , und beträgt sich so, wie cs einem
rechtlichen und chrliebcndcn Soldaten geziemt , so ist er
nach Verlauf von 2 Jahren Ossicier , im Fall er die
dazu erforderliche Prüfung besteht.

Sämmtliche Unlerofficicrc zum Ossicier auszukildcn,
ist nicht möglich , indem der größte Thcil derselben of¬
fenbar dazu untauglich ist . Schon die frühere Came-
radschaft  macht den gewöhnlichen Untcrofsicier zur
Bekleidung von Offizier - Stellen in der Regel unfähig;
der Vorgesetzte muß mit dem Untergebenen
so wenig wie möglich in näherer Berührung
gestanden haben.  Ueberdies würde ein solcher Of-
ficier in den meisten Fällen sich in sein Glück nicht zu
finden wissen , und gegen Subalterne , wie in socialer
Hinsicht weit arroganter  auflrcten , als der aus hö¬
heren Kreisen Entsprossene . — Welch traurige Figur
würde der Elftere überdies in glänzenden Cirkeln,
Assemblern , a » f Bällen u . s. w . meistens spielen , wo
der Officicr doch nothwendig imponiren muß ; — und
nun vollends manchmal die Frauen und Verwandten
solcher Leute ! — Auch sind zur höheren Stellung of¬
fenbar mehr pecnuiaire Mittel erforderlich , als die Be¬
soldung allein zu bieten vermag.

Wollte man unverständiger Weise dem Ehrgeize in den
unteren , nun doch einmal zur Mühe und zum Gehor¬
chen bestimmten Classcn des Volkes Thor und Riegel öff¬
nen , so würde daraus ein unabsehbarer Kampf Aller gegen
Alle hervorzchen , der uns die bisherige Ruhe bald
genug würde zurückwünschcn lassen . Ein gewisser
Nimbus ist für höhere Stellungen einmal unentbehrlich
und dieser geht am besten aus distinguirter Her¬
kunft  oder pecuniairer U c b e r l e g e n h e i t hervor.
Und dann giebt cs wohl kaum ein passenderes Mittel
zur theilwenen Belohnung höherer Staatsdiener , als
indem man ihren Söhnen Anwartschaft auf Ofsieier-
stellcn giebt . — Durch Herbeiziehung reicher  Leute
von auswärts wird Handel und Gewerbe gehoben . —

Die Aufhebung der jetzigen PortcpccfähnrichS - Schule
wäre offenbar b e kla g enS w er th zu nennen ; das so¬
fortige Eingehen derselben ist aber schon ans dem
Grunde unmöglich , weil noch manche Zöglinge dieser
Anstalt da sind , welche erst versorgt sein müssen . 11.

Zwischen Bvlontair und Freiwilliger  ist ein
bedeutender Unterschied . D . Eins.



Berichtigung.
In dem Bericht des  Beobachters (Nr . 84 .) über

die am 30 . Scpt . d . I . Statt gehabie »Seminar-
prüfnng"  habe » sich einige Unrichtigkeiten eingcschli-
chcn , die Unterzeichneter zu berichtigen sich verpflichtet
halt und daher den Beobachter freundlich bittet , diese
Berichtigung i » die nächste Nummer aufzunehuien.

1 ) Weder ich » och ein Seminarist ( so viel ich
habe hören  können ) hat — wie es in der ersten
Spalte gesagt ist — die Geschichte  eingelheilt in
Welt - und R eligio  n s geschichie . Die von mir ge¬
gebene Cintheilung ist : Welt - und biblische  Geschichte;
letztere in dein Sinne dcS im Seminar gebrauchten
Lehrbuchs der Geschichte vom Reiche Gottes aus
Erden (Gcundgedanke der Bibel ) . AlS Andeutung
des Cinthcilungsgrundes mag der Unterschied angeführt
werden , den die Bibel macht zwischen Kindern der
Welt und Kindern Gottes.

2 ) Weder ich » och ein Seminarist ( sö viel ich habe
höre»  können ) hat — wie cs in der zweiten Spalte
heißt — den Namen Ham durch „Sklav"  über¬
setzt . Jeder Sccundaner , der ansängt , Hebräisch zu
lernen , weiß , daß Ham gleich Gluth  ist . Es ist dann
gesagt , daß die Nachkommen HamS in den Ländern
der Erde lebe » , wo die Gluth der Sonnenhitze am
größten ist . Freilich gehören zu diesen auch die Ne-
gcrländcr.  Daß aus diesen noch immer so viele
Sklaven  geholt werden , ist nicht meine Schuld.
Eine Andeutung aber deS Grundes , warum im Vor¬
trage der biblischen Geschichte diese Bemerkung gemacht
ist , findet sich 4 . Mos . 9 , 25 ( C anaa n-  Sohn gleich
Nachkommenschaft HamS ) .

Ob auch aus den von den Herren Lr . Tem m e und
Inspektor Gieschcn  angestcUIcn Examen Unrichtiges
berichtet wird , kann ich nicht sagen , weil ich bekanntlich
schwerhörig bin . — Was mich betrifft , so danke ich
dem Beobachter oder vielmehr seinem Berichterstatter recht
herzlich für die Veröffentlichung des UrtheilS , Laß ihm
unser Examen nicht gefallen hat . Darauf war es —
von mir zum wenigsten — in der Thal auch gar nicht
angelegt . Der Seminardirector

Kirchenrath Claußen.

Theater.
Sonntag , den 15 . Octbr . »Einmalhundert-

tausend Thaler« (Wiederholung ) . Wunder wieder,
besonders von Seiten der Herren Jcnkc I . und Diet¬
rich,  mit vielem Humor und wirksamer Komik aufgc-
ftthrt . Der Chor war diesmal übrigens sehr wackelig.

Dienstag , den 17 . »Donna Diana . "  Lustspiel
in 3 Acten , » ach dem Spanischen von West . — Aus¬
gezeichnete Vorstellung . Namentlich war Frau Bl » hm
als Donna Diana vortrefflich . Dann Herr Schnei¬
der  als Perm , der uns heute durch eine besonders
hübsche Maske überraschte . Sei » Spiel erinnerte an
Lebrun — gewiß für Herr » Schneider  kein gerin¬

ges Lob , denn Lebrun leistete in dieser Nolle bekannt¬
lich Großes . — Gefallen kann uns indeß an Herrn
Schneider  nicht die stereotype Manier , fortwährend
die Hand an den Mund zu Hallen , dergleichen Gestus
sind nur mitunter in den Momenten der Verlegenheit
von Bedeutung . — Herrn Moltkes  Spiel als Don
Cäsar war edel , fein und voll Wärme , doch hätte er
immerhin ein wenig mehr Jugend produciren dürfen.
— Herrn Steinmetz (Don Gosto ») ist anzurathen,
nicht so unbestimmt zu sein , sondern mit mehr Beson¬
nenheit zu spielen . —

Donnerstag , den 19 . Zum Erstcnmale : »Die
schöne Müllerin . « Lustspiel in 1 Act , nach dem
Französischen von Schneider . — Neue Charaktere hat
das Stück keine , doch ist es nicht ohne interessante und
witzige Situationen ; aber zu laug ist es — viel zu
lang für den magern Stoff — daher die Wirkung,
die es sonst haben konnte , bedeutend geschwächt wird.
Wir »volle » uns beim Erzählen deS sehr gewöhnlichen
Inhalts nicht weiter aufhalten , sondern hier nur erwäh¬
nen , daß die Aufführung im Ganzen leidlich war.
Recht gut war Frau Gabillon  als Marquise , Herr
Palleske  als Marquis mittelmäßig , Frau Julius
als schöne  Müllerin — passabel . Herr Steinmetz
(Jean ) war für den einfältigen Müllcrburschcn viel zu
rührig , sonst auch leidlich . Viel Heiterkeit erregte Herr
Hä sei II . als Gmllaume . — Hierauf : Zum Ersten¬
male : »Komm Herl"  Dramatische Aufgabe in 1 Act
von Elsholz . — Die Aufgabe wurde von Fräulein
Löhn  in allen Nüancen vortrefflich gelöst . — Zum
Schluß die schon oft hier gesehene Posse : „Der Con-
f u s i o n S r a I h . " — D c r B e o b a ch t er.

Am Erntefest den 27 . Ort . predigen in der Lambertikirche
Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Ans. 8 Uhr.
Nachm.-Pred . : „ Hoffrediger Wallroth . „ 2 „
Hauptpredigt : „ Pastor Greverus . ,, ll"/ , „

Großherzogliches Hof- Theater.
Donnerstag , den 26. Oktober (6. Vorst, in der II . Serie) :

„Christophe und Renata , oder: Die Verwaisten . "
Schauspiel in 2 Acten voin Blum . Neu cinstudirt: „ Das
Geheim » iß . " Operette in 1 Act von Soliö.

Marktpreise in
Montag

16. Octbr.
Mittwoch
18. Octbr.

Sonnabend
21. Octbr.

Oldenburg. 4 4 S-'
Rocken . pr. Scheffel — 36 — 38 — 36
Buchweizen — 22 — 22 — 28
Rockenbrod . pr. Scheffel — — — — — —

Kartoffeln . - - — 18 — 16 — 16
Schinken . . pr. Pfund — 11 — 11 — —
Speck . . - - — — — — — —
Butter . . - - — 14 — 18 — 13
Eier . . pr. Dutzend — 8 — 8 — 8
Bohnen . . pr. Kanne — — — — — —
Erbsen . . . - - — — — — — —

Redactenr : Wilhelm Calberla. Schnellprefsendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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V. MrZiuiZ. Freitag , den 27 . Oktober 1848. ^ 86 .

Das Wahlrecht - er Gemeinde».
Bekanntlich ist bereits von der Frankfurter Natio-

nal-Versammlung den Gcnicinden das Recht zuerkannt
worden, ihre Lehrer selbst zu wählen. Wenn nun,
nachdem dies durch die Zeitungen zu Jedermanns Kunde
gekommen, Lehrer sich berufen suhlen können, unsere
Ständckammer darum anzugchen, den Gemeinden dies
Wahlrecht nur soweit zu geben, daß diese aus drei
ihnen von der OberschulbehördevorgcschlagenenCandi-
daten einen  Lehrer zu wählen haben, so verdienen
diese Lehrer dieserwegenwohl eine ernste Zurechtweisung,
denn ihre Bitte läuft auf nichts weiteres hinaus , als
den Gemeinden eins ihrer heiligste» und wichtigsten
Rechte zu verkümmern, es zum Schcinrecht zu machen.
Wir wollen sehr gern zuzcben, daß die Lehrer diesen
Schritt nicht gehörig erwogen, eS ihnen nicht zum Be¬
wußtsein gekommen, welche Geringschätzung und Miß¬
achtung gegen die Gemeinden sie damit ausgesprochen,
denn sonst wurden sie cs wohl nicht gewagt haben,
ihre dcsfäilige Petition in den Neuen Blätter » zu
veröffentlichen; allein ein Zeichen großer Aufgebla¬
senheit und Dünkelhaftigkeit bleibt er doch immer.
Was würden die Herren Lehrer wohl sagen, wenn die
Ständekammer von den Gemeinden gebeten würde: den
Lehrern die Wahl ihrer Ehegatten soweit zu beschrän¬
ke» , daß sie aus drei ihnen vorgcschlagcne» heirathö-
lustigcn Frauenspersonen eine zu wählen hätten? Ganz
gewiß würden sie einen solche» Antrag als eine dem
Lehrcrstande zugefügte Beleidigung und Schmach be¬
zeichnen, und mit aller ihnen zu Gebote stehenden Kraft
gegen eine solche Beschränkung ihrer persönlichenFrei¬
heit sich erheben. Allein , fragen wir weiter, ist die
Petition der Lehrer weniger schmachvoll und beleidi¬
gend für die Gemeinden und verlangt sie nicht einen
ebenso tiefen Eingriff in die Rechte der Gemeinden,

als jene in die Rechte der Lehrer? Wollte» die
Gemeinden zu einer solchen Petition sich verstehen,
so haben dieselbe» dazu gewiß mehr Ursacheund Be¬
fugnis-, als die Lehrer zu der ihrigen, und wären des¬
halb auch im Stande , solche besser zu begründen, als
die Lehrer die ihrige begründet haben. Denn wenn
die Lehrer ihre Petition darauf stützen, daß den Ge¬
meinden nicht die Befähigung beiwohne, überhaupt diese
nicht im Stande seien, inimcr de» tüchtigstenund pas¬
sendsten Lehrer zu wählen : so stützen sic solche auf
etwas , was keineswegs die Erfahrung schon bewiesen
oder sonst sich als richtig Nachweisen läßt , sondern auf
nichts weiter, als auf eine, ihrem beschränkten Gesichts¬
kreise entsprungene individuelleAnsicht. Wenn aber da¬
gegen die Gemeinden für ihre Petition anführlen, daß
die Lehrer nicht selten Mißgriffe in der Wahl ihrer
Frauen begingen, was den Gemeinden nicht ganz
gleichgültig sein könne, weil, wenn der Lehrer unglück¬
lich in der Ehe lebe, dies seine Gemüthöstimmuug Her¬
abdrücke, ihm die Lebenofrische nehme, und solches auf
die Schule von schlechtem Einflüsse sei: so wäre dies
etwas , was die Erfahrung bereits bewiesen und als
richtig sich nicht bestreiten läßt.

Daß die Lehrer die Gemeinden noch für sehr un¬
mündig Hallen und daher glauben, sich zum Vormunde
derselbenaufwcrfen zu müssen, rührt wohl daher , daß
sie ihr Leben hauptsächlich iu der Schule, also unter
Kindern zubringen, deren geistiger Gesichtskreis be¬
schränkterist als der ihrige, und nun wähne» , ihre
geistige Ucbcrlcgenheitbleibe auch dann noch, wenn auch
ihre gewesenenSchüler schon lange den Kinderschuhen
entwachsen sind. In jedem Erwachsenen glauben sie
daher noch eine» Schulknabcn zu erblicken. Allein
wenn sie sich nur ein wenig im Leben, nur in ihrer
nächsten Umgebung Umsehen wollten, so würden sic sehr
bald inne werden, daß wenn sie auch mehr Schul-
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